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Aus dem Leben der Kolibris

Die Indianer Siidamerikas nennen sie,,Sonnen-
vogel*, weil sie sowohl im Tagesablauf, wie auch
im Rhythmus des Jahres dem Tagesgestirn, der
Sonne, zu folgen scheinen. ,,Schwirrvogel
nennt sie die Zoologie und stellt sie als Familie
der Trochilidae in die Ordnung der sogenannten
seglerartigen Vogel und damit in die Verwandt-
schaft der Nachtschwalben und der Segler. Dem
Laien aber sind sie, mehr aus Abbildungen und
Beschreibungen der Tropenreisenden, als aus
eigenem Augenschein, als Kolibris be-
kannt. Zwei Higenschaften verbindet man sofort
mit der Nennung dieses Namens: daB es sich
dabei um die kleinsten aller Vogel handelt
und daB sie sich vom Bliitensaft und Honig er-
nihren. Beides aber stimmt nur eingeschréinkt.
Wohl ziahlen die kleinsten aller Vogelarten zu
den Kolibris, aber es gibt unter ihnen auch recht
stattliche Arten von SchwalbengroBe. Ihre
Nahrung aber besteht vorwiegend aus Insekten,
die sie im Flug erbeuten und den Nektar der
tropischen Blumen nehmen sie nur nebenbei,
vielleicht auch nur gegen den Durst, zu sich.

In unseren zoologischen Girten werden ab
und zu Honigsauger gezeigt, Kkleine,
bunte Vogel, die man mit Zuckerwasser und
Honigsaft fiittert und von denen der Laie oft-
mals annimmt, es handle sich um Kolibris oder
zumindest um nahe Verwandte. Aber diese
Honigsauger (Nectarinidae) sind Vogel der Alten
Welt, ihre Heimat ist Afrika und gehéren der
grofen und artenreichen Gruppe der Singvigel
an. Sie leben tatsichlich von Bliitennektar und
sind daher auch in der Gefangenschaft ver-
hiltnismiBig leicht fortzubringen. Zu den

Von A. M. Nordberg

DK 598.863

Kolibris hingegen, die ausschlieBlich in de
Neuen Welt, und zwar in Amerika und auf den
Westindischen Inseln vorkommen, gelingt es nur
selten, sie lingere Zeit im Kéfig am Leben m
erhalten. Solange man annahm, daB auch si
nur von Honig und Bliitensaft leben — wie e
ihrem Verhalten nach zunichst den Anschen
hatte —, gingen sie stets in kiirzester Zeit m.
grunde. Dann aber machten die Siidamerika be.
reisenden Ornithologen, als erster der beriihmte
Franzose Audubon, dessen groBes, prichti
illustriertes Werk tiiber die Kolibris im Jahr
1831 erschien, darauf aufmerksam, daf di
Nahrung der ,fliegenden Edelsteine® haupt
sichlich aus Kerbtieren bestiinde, Auch da
deutsche Forscher Prinz von Wied kam be
seinen Untersuchungen zum gleichen Ergebnis

Obgleich sie also in erster Linie der Insekten
jagd nachgehen, spielen sie doch fiir die Be
stiubung der tropischen Pflanzen eine selr
grof3e Rolle. Vielfach bedeuten sie fiir die dot
wachsenden Pflanzenarten dasselbe, wie fir
unsere heimische Flora die bliitenbesuchenden
Hummeln, Bienen und Schmetterlinge. Mt
ihrer langen, bis zum Grund gespaltenen Zung,
die sie aus dem rohrenférmigen, oft sehr langen
Schnabel vorschnellen kénnen, kénnen sie auch
aus glockenférmigen und langhalsigen Blitel
den Nektar saugen und beladen sich dabe
hiiufig mit dem Pollen, den sie dann an e
andere Bliite der gleichen Pflanzenart wiede
abgeben. Die Kolibris sind die Meister de
Schwirrfluges. Mit bis zu 75 Fliigelschlige
in der Sekunde — fiir das freie Auge niclt
mehr wahrnehmbar — sind sie imstands

Die nebenstehende Farbtafel zeigt links oben ein Pirchen der sogenannten Flaggensyiphen (Stepanirs

underwoodi ), daneben das Minnchen einer Schweifelfe (Heliactinus cornutus) mit dem bunten Federkrage™

Links unten ist der Schwertschnabel (Docimastes cusifer) abgebildet, der einen zehn Zentimeter lange'

nach aufwirts gebogenen Schnabel trigt. Rechts unten eine durch den besonders langen Schwanz ausgezeichnél
Art, der Glanzkolibri (Cyanolesbia cyanura)
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vor den Bliuten in der Luft gleichsam zu
stehen und, wie die Schmetterlinge, mit denen
man sie vielfach verglichen hat, schwirrend
zu verweilen.

Der Artenreichtum der Kolibris ist sehr grof3.
Wéhrend zur Zeit, da -Brehm sein ,,Tierleben‘
schrieb, etwas iiber 300 Arten bekannt waren,

Das Nest eines Topas-Kolibris in einer Asigabel im,
brasilianischen Urwald

um 1930 mit zirka 600 gerechnet wurde, kennt
man heute bereits mehr als 750 Arten und ent-
deckt immer noch neue. Besonders reich ist
Mexiko an diesen Schwirrvigeln, sowohl was
die Arten wie auch die Individuenzahl anlangt.
Sie sind aber auch in Mittelamerika, im Tropen-
giirtel - Stidamerikas, auf allen Inseln West-
indiens und bis hinab in den Siiden Argentiniens
verbreitet. Auch im unwirtlichen Bergland
Patagoniens hat man sie noch gefunden und im
Sommer geht eine Art in Nordamerika bis nach
Kanada hinauf. Nicht nur in den heiflen Ebenen
und Tieflindern sind sie daheim, auch im Hoch-
gebirge, in den Anden Mittel- und Stidamerikas
beleben sie mit ihren schimmernden Farben die
Landschatft. So gehen z. B. die auf unserer Farb-
tafel abgebildeten Flaggensylphen und der eben-
falls dargestellte Schwertschnabel bis zu 3000 m
hoch ins Gebirge von Brasilien, Ekuador und
Venezuela.

Alle Kolibriarten legen nur zwei Eier in ihre
Nester, die sie aus allerlei, meist sehr weichen
und geschmeidigen Pflanzenfasern, erbauen. Die
Eier sind weil und verhéltnismaBig grofl, die
jungen Vogel, wie auch bei den verwandten
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Seglern — Nesthocker, die eifrig gefiittert, ny
dem Fliiggewerden jedoch sofort verlassen wy
den. Wihrend der Brutzeit sind die Kolily
ungemein angriffslustig und scheuen in der Vg
teidigung ihrer Nester auch vor weit grofey
Gegnern nicht zuriick. Amerikanische Forsc
berichten, daf} sie sogar den Kampf mit Ray
vogeln aufnehmen und dank ihrer enormen (
schwindigkeit tiberlegen bleiben. So liBt g
wohl auch erkléren, daf diese schénen Tiere, |
jeweils nur zwei Nachkommen haben, in sold
Hiufigkeit erhalten bleiben.

Als Kkleinster Kolibri und damit als kleing
Vogelart unserer Erde iiberhaupt galt lay
Zeit der an der pazifischen Kiiste Stidamerl
vorkommende Hummel-Kolibri (Chaetocern
bombus), der 6,5 cm lang wird. Indessen al
hat man auf Kuba eine Art entdeckt, diem
wenig mehr als 4 cm miBt und neuen Meldung
zufolge soll es auf einer der Westindischen Ingl
sogar einen Kolibri — den ,,Helenenkolibri®-
geben, der nur 2,5 cm lang wird. Dagegen mi
freilich der Riesenkolibri (Patagona gigas) s
groB erscheinen, der in den siidamerikanisch:
Anden lebt und groBer wird als ein Sperling. I
findet sich noch in Hohen von 4000 und 5000r
und ist, wie viele seiner Verwandten, in d
kiihleren, siidlicheren Gebieten, Zugvogel. Ot
wechsel scheint vielen Kolibriarten tiberhau
sehr zu liegen, denn man hat wiederholt bed
achtet, daB sie nur zu ganz bestimmten Zeit:
in einer Gegend auftauchen und dann wiek
vollig von dort verschwinden.

Oblgeich die ,,Sonnenvigel” von allem &
fang an das stiirkste Interesse der Reisend
und vor allem der Naturforscher erregten w
viele Expeditionen auszogen, um ihr Leben?
studieren, sind sie bis heute mnoch nicht
Giinze erforscht. Gliicklicherweise wird il
auch von den Eingeborenen kaum nachgestdl
so daB es keine Gefahr fiir ihren Weiterbesta
gibt.

KURZBERICH!

Neue Erzfunde in Labrador

DK 553301

Tn amerikanisch-kanadischer Zusammenarbeit sif
die kiirzlich in Labrador entdeckten Erzvorkoml.ﬂf'
erschlossen und das groBte Bergwerk Nordamer®
geschaffen werden. Um die Erze an den St. Lot
gtrom zu schaffen, wird eine rund 600 km lange Elsen‘
bahnstrecke sowie eine neue Binnenwasserstra Z
den Verhiittungszentren an den Groflen Seen gebi



	Sonnenvögel : aus dem Leben der Kolibris

